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Hochheim a. M ., den 3. August 1914.
Die Stadtlassc : Hof mann.

Gefechte an der Ostgrenze.
Ml Jubel begrüßt.

Berlin,  6 . August . Deutsche Kavallerie besetzte ge-
tern Wietun , südlich von Kalisch, von der Bevölkerung nnt
Zubel begrüßt.

WB . Berlin,  6 . August. Bei Schwiddern (östlich von
whannisbnrg ) und bei Grodkau (zwischen Lautenburg und Sol-
lau) versuchten russische Kavalleriedivisionen den deutschen Grenz-
chut; zu durchbrechen. Sie wurden abgewiesen und gingen aus
aissisches Gebiet zurück. Die bei Soldau unter Verlust einer Bri-
,ade zuriickgeworsene russische Kavalleriedivision erlitt beim Zu-
mckgehen nach Rußland weitere Verluste

ihren Anlagen , die dort errichteten Gebäude sind in deiA-
schem Besitz. Bei der Lage dieses Landes zwischen Deutsch¬
land und Frankreich und bei der großen Nähe der Grenze
war es geboten , diese Bahn zu sichern und zu verhüten , daß
sie vom Gegner in Besitz genommen wurde . Dies wurde am
sichersten durch eine Besitznahme von Luxemburg selbst er¬
reicht . Das Großherzogtüm Luxemburg ist mit dem deut¬
schen Reich durch eine Reihe von Staatsverträgeii eiig ver¬
bunden . Bon 1815 bis 1866 gehörte es zun : deutschen Bunde.
Als es nach Auflösung des Bundes seine Selbständigkeit er¬
hielt , blieb es mit Preußen durch eine Zollvereinigung ver¬
bunden . Im Jahre 1903 wurde die Zollgemeinschaft mit
Deutschland verlängert . Der Vertrag , wonach die Verwal¬
tung der Luxemburger Bahnen in deutschen Händen ver¬
bleibt , läuft bis 1959 . Durch die Schlußakte des Wiener
Kvnqresses von 1815 hatte Preußen das Besetzungsrecht er¬
halten . Die von Bauban gebaute Festuiig wurde zur deut¬
schen Bundesfestung erklärt . Bis zum September 1867 hatte
Preußen darin eine Besatzung von 4000 Mann . Im Lon¬
doner Protokoll vom 11. Mai 1867 verzichtete es auf dieses
Recht , weil darüber ein Konflikt mit Frankreich drohte und
Bismarck den Zeitpunkt noch nicht für gekommen hielt , um
es deshalb zum Kriege mit Frankreich kommen zu .lassen . Die
Schleifung der Festung erfolgte 1872 . Seitdem ' st Luxem¬
burg eine offene Stadt und Residenz der nassamschen Drä¬
nier . Sie trägt noch vielfach deutschen Charakter . Seme
Größe beträgt 2600 Geviertkilomcter mit 260 000 Einwoh¬
nern Davon sind 22 000 Angehörige des Deutzen Reiches.
An der Spitze des Landes steht seit 1912 die Großherzogm
Marie Adelheid , die im Juni d. I . ihr 20. Lebensjahr vollen¬
det hat . Sie ist nnvermählt und folgte ihrem Pater , dem
Großherzog Wilhelm.

Berlin,  6 . August. Das Gefecht bei Saldau , das zur Vor.
ctüuna einer Brigade der angreifendcn Kavalleriedivision und zu
eiteren Verlusten der zurückgehenden Teile bei Re,de,iburg
hrte, tastete auf deutscher Seite 3 Toie und 18 Verwundete
ie Kremschntzgefechle, deren für die deutschen Truppen iiifvlg-
icher Ausgang bereits geineidet wurde, sind in Petersburg durch
lgende, den Tatsachen widersprechende Telegramme verostenMcht
nrhen - Die Avantgarde unserer Truppen überschritt vom Gou-
-rnement Suwalki m.s die Grenze, ohne Widerstand zu finden.

Berlin  Wie ostpreußische Blätter melden, ist die Zah der
.stischen Deserteure sehr groß . Allein an der Grenze emes ost-
-cnßischcn Kreises sind der Königsberger Hartungschcn Z°'tung
üolae 2_ 300 Kosaken zu uns übergelaufen und haben sich f s -
Lnlasen  Si besinden sich in deutschem Gewahrsam

Lnsa werden von anderen Grenzorten Desertionen gemeldet.
Sic die Allenstciner Zeitung meldet, bitten d-e Leute um ihr
mgcnnahme, weil sie sich vor einem Kriege sch
Irchten.

Unsere Truppen in Luxemburg.
Berlin.  5 . August. Unsere Luxemburg besetztholienden

Truppen bewahren eine mustergültige Haltung . 2er Komman¬
deur des 8. Armeekorps erließ an die Beoolkerung eine bei,ihi
gende Proklamation , in der zugesichert wird, daß die Besetzung
nur eine vorübergehende sei. daß die persönliche Freiheit und das
Eigentum geachtet und gesichert bleibe, daß die Truppen an strenge
Disziplin gewöhnt seien und daß alle Lieferungen bar bezahlt
werden. Staatssekretär v. Jagow hat der luxemburgischen Re¬
gierung vollen Schadenersatz für etwaige Sck)aden zugesichert.

Berlin.  5 . August . Durch Verordnung vom
heutigen Tage erneuerte der Kaiser für den gegenwar-
Eigen Feldzug den Orden des Eisernen Kreuzes . *

Kriegszustand in Holland.
H a a a , 5. August . Die Königin hat für einen Teil des

Landes den Kriegszustand befohlen . Es wird amtlich mitge¬
teilt . daß bis jetzt deutsche Truppen niederländisches Gebiet
nicht betreten haben . Das Gerücht , daß 20 englische Knegs-
fchiffe in der Marinestation Denhelder gesichtet worden seien,
wird omtlich als falsch erklärt.

Urkunde über die Erneuerung des Eisernen Kreuzes.
Berlin,  5 . August. Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht

folgende Urkunde über die Erneuerung des Eisernen Kreuzes . W>B elm von Gottes Gnaden König von u“'/Ä m
bcr ernsten Lage, in welche das teure Vaterland durch den ihn
aufgezwungenen ^Krieg ve?setzt worden ist und ,n dankbare,: ginneruna an die Heldentaten unserer Vorfahren in den großen
Jahren d̂er Befreiungskriege und des Kampfes für d>e Einigung
Deutschlands wollen Wir das von unserm in Gott ruhenden ur-
arostva er gestiftete Ordenszeichen des Eisernen Kreuzes abermals
wieder aufleben lassen. Das Eiserne Kreuz soll ohne Unterschied
des Ranges und des Standes an Angehörige des Heeres, der
Marine und des Landsturmes , an die Mitglieder der sre.w.ll'gen
Krankenvileae und sonstigen Personen , die eine Dienstoerpflichtung
nM d m Heere oder der Marine eingehen oder als Heeres- ode,
Marinebeamte Verwendung sinden. als Belohnung emes aus den
KrUgs chaup atze erworbenen ' Verdienstes verliehen werden Ach
owe Personen , die daheim sich Verdienste um das Wohl der beut-

» ?„ QrVSt nnb fein» » » bünbeten firt) » werden. °u-» d° -erhallen . Demgemäß verordnen wir , was folgt. 1- p >e lur
dielen Krieg wieder ins Leben gerufene Auszeichnung des Eisernen
Kreuzes soll wie früher aus zwei Klassen und einem Großkreuz b -
stehen. Ordenszeichen sowie das Band bleiben unverändert . Rur
ist auf der Vorderseite unter dem IV mit der Krane b>e Jahres¬
zahl 1914 anzubringen . 2. Die zweite Klasse wird am schwarze,
Bande mit weißer Einsasstmg im Knopfloch getragen , sofern sie für
Verdienste aus dem Kriegsschauplätze erworben worden ,st, für da¬
heim erworbenes Verdienst am weißen Bande in schwarzer Em-
sassung verliehen werden. Die erste Klasse wird auf der linken
Brust , das Großkreuz um den Hals getragen. 3. Tie erste Kla
kann erst nach Erwerbung der zweien Klasse verliehen werden undwird neben dieser getragen. 4. D,e Verleihung des Großkre, ze¬
llt nicht durch die vorherige Erwerbung der ersten und zwene
Klasse bedingt. Sic kann nur erfolgen für e,ne gewonnene f llt‘
scheidende Schlacht, durch welche der Feind zum Verlassen seiner
Stellungen gezwungen oder für eine selbständige, von Er,olg g -
krönte Fübruna einer Armee oder der Flotte , oder für otc ur
oberung einer großen Festung oder für die Erhaltung °"wr wich¬
tigen Festung durch deren ausdauernde Verteidigung. 6. Alle n >
dem Besitze des Militärehrenzeichens erster und zweiter Klasse v
Ldene ? »eben.  nn,b,f >nl,«
Regelung der Ehrenzulage , aus das Eiserne Kreuz erste z

^Urkundlich unter höchsteigenhändiger Unterschrift und b«ge-
drucktem Königlichen Insiegel Gegeben Berlin , 5. Slug f
Wilhelm IL , v. Bethmann Hollweg, v. Tirpitz, Delbrücks l
v. Breitcnbach, Sydow , v. Trott zu Solz , Freiherr mch

Lentze, v. Falkenhayn , v. Löbell, Kuhn, v. Jagow.

Bon der Westgrenze.
W. D. B e r l i n, 6. August. Briey.  nordwestlich von Metz,

>s französischem Gebiete gelegen, ist von deutschen Truppen be-
tzt worden.

Unsere Sache ist gerecht.
München.  Als König Ludwig erfuhr , daß England den

Krieg an Deutschland erklärt habe, sagte er : „Ein Feind mehr,
damit ein Grund mehr, uns bis zum letzten Atemzug zusammenzu-
schliehen. Unsere Sache ist gerecht. Gott wird uns nicht ver¬
lassen!"

Kn dar deutsche Volk.
- . .. . >_ f.

- Aus Belgien.
' Köln.  Flüchtlinge , die aus Brüssel in Köln eingetroffen sind,
ilen mit, daß die belgische Königin bereits am Montag nach chnt-
erpeii abgereist ist. Der König befinde sich mit dem Nanptqnartiei
-r belgischen Truppen ebenfalls in Antwerpen . Antwerpen habe
ne Besatzung von 30 bis 35 000 Man ».

vle deutschen LriegrsWe vor Algier.

Die deutlctis Bskanntmactiung an die Belgier.

W B Berlin.  5 . August . Die im Mittelmeer
befindlichen deutschen Kriegsschiffe sind gestern an der
Küste von Algier erschienen und haben einzelne befestigte
Bläke zerstört, insbesondere Einschissungsorle für fran¬
zösische Truppentransporte . Das Feuer wurde er-
widert.

>Lästerlicher Erlaß an Heer und Marine.
Zu meinem größten Bedauern haben sich d.e deutschen Trup - >P 'T ",r " ßti-eme au  überschreiten . Siemeinem aroRten » euuuem

Ä 'gKStÄi 'aR » ? “ :
oben, um nach Deutschland zu gelangen. Belgier , es ist wem
öchster Wunsch, daß es noch möglich fl , emxn Kampf z N,
vei Völkern zu vermeiden, die bis jetzt Freunde , stuy I J
!>mde--aenossen waren . Erinnert euch des glorreichen Tages

ISücfen,1 lunS Estenbahnschienen muß als E ^ indstche Hand-

W .B . Berlin,  6 . August . Das „Marine -Berordnungs-
blatt " veröffentlicht folgenden allerhöchsten Erlaß an das
deutsche 5) eer und die deutsche Marine:

irern (Relo Die i;
wir dem Lande entnehmen müssen, daß unsere o
beste Freunde eines Volkes zeige>> weiden,s beste (Zreunoe eines Avires ze>bei- g

ö&te Hochachtung, die lebhaflesle Zuneigung c> ps - .St oon euerer Klugheit,von eurem woh verstandenen Patriot,S
uz ab, eurem Lande die Schrecken des Krieges zu ersparen.

Luxemburgs Bedeutung.
Luxemburg Hot eine besondere Bedeutung für niw , wei

e von Metz nach Luxemburg führende Eisenbahn ßch
mtscher Verwaltung befindet und der Direktion der Aeuh -' -
lenbahnen in Straßburg untersteht . Deutsche Beamte . -
j,en hetz Dienst aus dieser Strecke , und die Bahnhose

Aach 46sähriger Friedcnszcit rufe ich die dcut che
wehrfähige Brannfchaft zu den wafsen . Unsere hetltg-
sten Güter , das Vaterland , den eigenen Herd. g,li es
gegen ruchlosen Ucbersall zu schuhen. Feinde ru^ sum.
das ist das Kennzeichen der Lage . Em schwerer Kamps,
große Opfer stehen uns bevor. Ich vertraue , daß der
alte kriegerische Geist noch in dem deutschen Volke lebt,
jener gewaltige , kriegerische Geist, der den Femd . wo er
ihn findet , angreist . koste cs . was es wolle , der von zeher
die Furcht und der Schrecken unserer Feinde gewesen ist.
Ich vertraue aus Euch. Ihr deukschen Soldaten 3n
jedem von Euch lebt der heiße, durch nichts zu bezwm-
gende Wille zum Sieg . Jeder von Euch weiß , wenn
es sein muß , wie ein Held zu sterben, löedenkl unsereö
großen , ruhmreichen Vergnngenhelt . Gedenkt, daß Uhr
Deutsche seid. Gott helfe uns!

Berlin (Schloß ). 6. August.
gez. Wilhelm, I- R-

WB Berlin.  6 . August. Das aus uns feindlichen Teilen
des Auslandes verbreitete Gerücht über ein angebliches deutsches
UlNpialnm an Jtgliei , ist selbstverständlichNUS der Lust «egnssen

Seit der Reichsgründung ist es durch 43 Jahre
mein und meiner Vorfahren heißes Bemühen gewesen,
der Welt den Frieden zu erhalten und im Frieden un¬
sere kraftvolle Entwicklung zu fördern.

Aber die Gegner neiden lins den Erfolg unserer
Arbeit . Alle offenkundigen und heimlichen Feindschaf-
ten von Osten und Westen, von jenseits der See haben
wir bisher ertragen im Bewußtsein unserer Verant¬
wortung und Kraft.

Nun aber will man uns demütigen. Man ver¬
langt , daß wir mit verschränkten Armen zusehen, wie
unsere Feinde sich zu tückischen Ueberfällen rüsten.
Man will nicht dulden, daß wir in entschlossener Treue
zli unseren Bundesgenossen stehen, der um sein Ansehen
als Großmacht kämpft und mit dessen Erniedrigung
auch unsere Macht und Ehre verloren ist.

So muß denn das Schwert entscheiden.
Millen im Frieden überfällt uns der Feind.
Darum auf zu den Waffen 1 Jedes Schwanken,

jedes Zögern wäre Verrat am Vaterland . Um Sein
oder Nichtsein unseres Reiches handelt es sich, das un¬
sere Väter sich neu gründeten : um Sein oder Richlsein
deutscher Macht und deutschen Wesens.

Wir werden uns wehren bis zum letzten hauch
von Mann und Roß , und wir werden diesen Kampf
bestehen auch gegen eine Welt von Feinden.

Noch nie ward Deutschland überwunden , wenn es
einig war.

Vorwärts mit Gott , der mit uns fein wird , wie er
mit den Vätern war.

Berlin. 6. August 1614. V
Wilhel m.

!

.



Die TUaske Englands rechtzeitig abgenommen.
Köln , 5. August. Die „Kölnische Volkszeitung" erfährt von

besonderer Seite: Die Ausbeutung der deutschen Neutralitätsver¬
letzung in Belgien durch England soll verdecken, daß England selbst
von vornherein zum Bruch der Neutralität gegenüber Deutschland
entschlossen war, namentlich für den Fall eines großen Mißerfolges
der sranzösischenArmee. Die Kriegführung in der Nordsee gegen
Frankreichs Küsten wurde durch die Erklärung erschwert, England
könne in diesem Falle nicht neutral bleiben. Die Wahl des Land¬
weges durch belgisches Gebiet wurde mit der Kriegserklärungbe¬
antwortet. Nur der Vormarsch unter schwieriger Umgehung oder
verlustreicher Eroberung französischer Sperrforts sollte offen ge¬
lassen werden, vorbehaltlich der Entschließung Englands, auch für
diesen Fall bei einem größeren Erfolge unserer Truppen Deutsch¬
land in den Arm zu fallen. Der leitende Gedanke Englands war,
daß wir den Krieg dort führen müßten, wo die Umstände für
Deutschland am ungünstigten und für Frankreich am günstigsten
liegen. Dieses englische Verhalte» entspricht von Anfang an nicht
dem Begriffe der Neutralität und war schon bei Beginn des Auf¬
marsches eine Einmischung zur Erschwerung unserer Kriegsführung.
England wurde durch unser Vorgehen veranlaßt, dre Maske recht¬
zeitig abzunehmen, die es keinen Augenblick länger als ihm selbst
beliebte, getragen haben würde.

Die militärischen Operationen.
Die Mahnung zur Ruhe und Besonnenheit muß ganz beson¬

ders auch für die Betrachtung der einstweilen sehr spärlich einlau¬
senden Nachrichten über die militärischen Operationen gelten. Ein
Teil des Publikums scheint zu glauben, daß schon in den nächsten
Tagen Entscheidungskämpfe bevorstehen, daß sie vielleicht schon ein¬
geleitet sind. Die Spannung, die sich aus dieser verkehrten Ansicht
ergibt und die durch die ganz falsche Befürchtung noch verschlimmert
wird, unsere Mobilmachung könnte hinter der russischen namentlich
zurtickbleiben, die durch den schändlichen Verrat des Feindes vor¬
zeitig eingeleitet wurde, teilt sich erfahrungsgemäß leicht auch solchen
init, die bei nüchterner Betrachtung der Dinge von selber anders
urteilen würden. Ein Hinweis auf die Geschichte des 70er Krieges
zeigt sofort, wie unrichtig diese Auffassung ist. Damals wurden die
Feindseligkeiten unmittelbar nach der Kriegserklärung am 19. Juli
begonnen, aber es kam nur zu kleinen Vorpastengefechten. Die
nächsten zwei Wochen galten auf beiden Setten dem Aufmärsche
der Armeen, der ungefähr Anfang August als abgeschlossen gelten
konnte. Kurz darauf, am 4.  August, begann auch mit dem Kampfe
bei Weißenburg die Reihe der Entscheidungsschlachten. Der jeßige
Feldzug dürfte sich zunächst kaum anders entwickeln. Wenn 'dä-
engere Eisenbahnnet; und eine Reihe technischer Neuerungen seit
1870 heute den Aufmarsch viel schneller durchzusühren ermöglicht,
so handelt es sich anderseits um weitaus größere Truppenmassen,
deren Versammlung daher ebenso viel Zeit beanspruchen wird.
Kleine Gefechte, die in den nächsten Tagen zu erwarten sind, dürfen
daher in ihrer Bedeutung nicht überschätzt werden, am allerwenig¬
sten gelegentliche Vorstöße des Feindes über die Grenze. Nicht
anders liegen die Dinge an der Ostfront, wo die Besetzung einer
Reihe russisch-polnischer Städte einstweilen nur die Bedeutung haben
kann, unseren Truppen günstige Stellungen zur Vorbereitung des
späteren strategischen Vormarsches zu sichern. Daß dies geschieht,
wird selbstverständlich auch den Geist unserer Truppen heben und
beim Feinde seinen Eindruck nicht verfehlen. Ohne die bisherigen
Ereignisse zu überschätzen, dürfen wir uns daher über die tapfere
Haltung der Ostarmee herzlich freuen. (F. Z.)

Der Geist, nicht die Zahl entscheidet!
Von militärsachverständiger Seite wird der „Deutschen Tages¬

zeitung" geschrieben: Wir haben mit VA  Armeekorps am 16. Au¬
gust 1870 bei Vionville-Marslatour die ganze französische Maas¬
armee unter Bazeille angegriffen und sie an ihrein Abmarsch aus
Metz gehindert und als Prinz Friedrich Karl im Dunkel der Nacht
nach Orge zurückritt, hatten wir alle schon stark das Gefühl des
Sieges, sagt der damals in seinem Stabe befindliche heutige Feld¬
marschallv. d. Goltz, und es war auch ein Sieg, denn im Laufe
der Nacht zog das französische Heer nach Metz zurück, um am 18.
August völlig hineingeworsen zu werden. Gegen VA  französische
Korps stürmten am 6. August bei Spichern die aus drei preußischen
Korps zusammengewürfelten, kaum ein Drittel so starken preußi¬
schen Truppen die gewaltigen Höhcnstellungcn und in der Nacht
strömten in ungeordnetem Rückzuge die Franzosen zurück. Und
nun die Russen! Daß bei ihnen nicht die Zahl entscheidet, haben
sie selbst im Laufe des mandschurischen Krieges an zahlreichen
Beispielen, die nicht zu ihren Gunsten sprachen, bewiesen. In den
vier großen Sck)lachtcn dieses Krieges, bei Wafangu, Sinfangu,
Liaojang und am Scharo kämpften nach den Angaben des japani¬
schen Generalstabswcrkesund den aintlichen russischen Angaben
im Rustij Invalid 1. 41  700 Russen gegen 33 600 Japaner, 2.
26 600 Russen gegen 10 900 Japaner , 3. 221 600 Russen gegen
13-1500 Japaner, 4. 221 600 gegen 120 800 Japaner und in diese»
vier Schlachten rrug die Minderzahl über die Mehrheit den Sieg
davon; ain Scharo über den fast doppelt so starken Gegner.

W i e ii , 6. August. Dem hiesigen russischen Botschafter
Schebeko sind die Pässe zugestellt worden. Der österreichisch¬
ungarische Botschafter in Petersburg, Szapary, wurde angewiesen,
seine Pässe zu fordern und womöglich noch heute Rußland zu ver¬
lassen.

Deukschland und England.
Die Köln. Ztg. erhielt solgendes Berliner Telegramm vom

6. August: Ob der Entschluß des Kabinetts Grey zur Kriegs¬
erklärung an Deutschland weise war, wird die Zukunft lehren.
Deutschland hofft, daß die Lehre die sein werde, daß England sei¬
ner Weltmacht eine schwere Wunde schlug, als es, das so oft aus
reiner Machtgier das' Völkerrecht mißachtet hat, die um unserer
Existenz willen notwendige deutsche Völkerrechts-Uebertretung, die
zu sühnen mir uns bereit erklärt haben, zum Vorwand nahm, uns
mit Krieg zu überziehen. Einstweilen ist soviel sicher, daß mit
dem Augenblick, da England in die Reihe derer tritt, die sich der
Sühne des Mordes von Serajewo widersetzen, alles vernichtet ist,
was zum Segen der Welt an guten Beziehungen zwischen den bei¬
den führenden Kulturvölkern germanischer Rasse bestanden hat.
Daß England in dem Kulturkampf gegen die russischen Ausdeh¬
nungsbestrebungen nach Westen an Rußlands Seite tritt und mit
seinen Schiffsgeschützen den deutsch-österreichischen Widerstand
gegen diesen Ansturm zu brechen Helsen will, wird das deutsche
Volk niemals vergessen.  Die Ueberzeugung ist allge¬
mein geworden, daß die englische Kriegserklärung das praktische
Ergebnis der Einkreisungspolitik ist, deren Ursprung die Angst vor
der Entwicklung Deutschlands, deren Endziel die Kleinhaltung
Deutschlands ist. Darum durchweht jetzt alle Gespräche und alle
Zeitungsbetrachtungen über die englische Kriegserklärungdas Ge¬
fühl der Erleichterung darüber, daß Deutschland nunmehr eine
klarere Situation vor sich hat, als die einer innerlich unehrlichen
Neutralität gewesen wäre, die »ns nur gebunden, uns aber nichts
genützt hätte. Alle englischen Verständigungs- und Versöhnungs¬
reden sind verweht, was friedlicher Wettbewerb hätte sein und
bleiben können, ist jetzt zum entscheidenden Aufeinanderprallen der
Seestreitkräfte geworden. Vergebens würde man nach einem Wort
der Besorgnis vor dieser Lage suchen. Im Gegenteil, das deutsche
Volk kennt zu gut die Verwundbarkeit des englischen Reichskörpers
und hat ein zu unerschütterliches Vertrauen  in die
inoralische und technische Höhe und Organisation unserer Seemachr.
Dieses Vertrauen, gepaart mit dem Bewußtsein, daß für eine ge¬
rechte Sache gegen die geeinte Hinterlist einer Welt zu kämpfen ist,
klingt aus allen Gesprächen und Zeitungsartikelnwider. Ver- '

(trauensvolle Fassung ist das Kennzeichen dieser großen Tage undwird es bleiben.

Lord kitchener zum englischen Kriegsminister ernannt.
L o n d o n (über Kopenhagen), 6. August. Feldmarschall Lord

K -t che u e r ist zum K r i e g s m i ij i ffc r ernannt worden As-
quith trat von diesem Posten zurück, behält jedoch das Amt der
Premierministers.

Botfcficiff des Präsidenten der franzöHfchen
Republik.

W.B. Paris,  4 . Aug. Der Präsident der Republik hat, wie
bereits kurz gemeldet, an die Kammern eine Botschaft gerichtet,
worin er erklärte, Frankreich sei das Opfer eines Allgriffes. Seit
mehr als vierzig Jahren hätten die Franzosen in echter Friedens¬
liebe auf den Wunsch berechtigter Wiederherstellungen verzichtet
und das Beispiel einer großen Ration gegeben, die ihre iieuerstarkte
Macht nur im Interesse des Fortschritts und der Humanität aus-
nützte. Man könne Frankreich seit Beginn der Krise keinen Akt,
keine Geste, kein Wort vorwerfen, das nicht entgegenkommend und
snedlich gewesen wäre. In der Stunde ernster Kämpfe dür e
Frankreich feierlich darüber Rechenschaft ablegen, daß es bis zum
letzten Augenblick die äußersten Anstrengungen gemacht habe, den
Krieg zu vermeiden. Die mutige Armee erhob sich, um die Ehre der
rrahue und den Boden des Vaterlandes zu verteidigen. Die Bot¬
schaft hebt ferner die Einigkeit des Landes hervor und drückt dem
Landheer und der Seemacht die Bewunderimg und das Vertrauen
aller Franzosen aus. Geeint in gen,einsamem Gefühle werde die
Station ruhig Blut bewahren, wovon es täglich Beweise seit Beginn
der Krise gegeben habe. Die Nation werde heroisch von allen
Söhnen verteidigt werden, die geeint seien im Abscheu gegen den
Angreifer und im gemeinsamen patriotischen Vertrauen. Treu
sekundiert von dem verbündeten Rußland und unterstützt von der
loyalen Freundschast Englands sehe Frankreich von allen Orten
der zivilisierten Welt Sympathiestimmen ihm zukommen, denn es
repräsentiere heute mehr denn je vor dem Weltall die Freiheit, die
Gerechtigkeit und die Vernunft. Hoch die Herzen! Es lebe Frank¬reich!

Die „Frrf. Ztg." bemerkt dazu: Diese Botschaft atmet eine Ver¬
logenheit und Unehrlichkeit, wie sie kaum mehr zu übertreffen sind.
Sie verschweigt ganz den Anlaß des gegenwärtigen Konflikts: die
Ermordung des österreichischen Erzherzogs, die Weigerung der

. Serben, Oesterreich Genugtuung und Sicherheit zu geben, den
Schutz, den Rußland den serbischen Mördern gibt, die russische Mo¬
bilisierung gegen Oesterreich und Deutschland. Mit einer Unver¬
frorenheit ohne Gleichen stellt die Botschaft Deutschland als An¬
greifer, Frankreich als den Angegriffenen hin, während der Prä¬
siden- doch wissen muß, daß französische Truppen zuerst die deut¬
sche Grenze überschritten haben, also daß Frankreich es ist, das
Deutschland angegriffen hat. Die Botschaft versichert am Schlüsse,
daß Frankreich im Namen der Freiheit, Gerechtigkeit und Ver¬
nunft für die Zivilisation kämpfe— wenn man seine Bundesge¬
nossen sieht, das freiheitmordendc Rußland und das heuchlerische
England, dann kann mau über diese Versicherung der Botschaft nur
ein Hohngelächter anschlagen!

Die treuen Freunde der Serben.
N i sch, 6. August. (Meldung des serbischen Preßbureaus.)

Kronprinz Alexander hat die Skupschtina durch eine Botschaft er¬
öffnet, welche sagt, daß Serbien zur Vermeidung des Krieges
alles getan habe, was die Würde und Ehre des Landes gestatte.
Die Regierung sei nicht verantwortlich: Beweis dafür sei, daß sie
die Skupschtina zur Beratung berufen und die Wahlen vertagt
habe. Die Botschaft betont weiter, daß das große Rußland und
sein edler Herrscher, Zar Nikolaus,  mit besonderem großem
Interesse und Sympathie den Konflikt verfolgt hätten. Der Zar
und seine edelherzige Sorge für Serbiens Zukunft habe Serbien
die besondere Zusicherung dafür gegeben, daß er sich mi! dein
Sck)icksal Serbiens verknüpfen werde. Der Kronprinz erklärte
weiter: Es ist mir auch angenehm, versichern zu können, daß un¬
sere gerechte Sache in Frankreich und England  nicht ge¬
ringere Sympathie findet. Um Serbien zu isolieren, ist man von
dem Attentat von Serajewo ausgegangen, aber ohne Erfolg. Mit
Serbien gehen heute große, aber auch treue Verbündete Hand inHand.

Strikteste Neutralität Hollands.
Ha a g, 6. August. Ein Extrablatt des „Staatsanzeigers" ver¬

öffentlicht die Erklärung der strikleslen Treukralitäl im Krieg zwi¬
schen England und Deutschland und Belgien und Deutschland.

Dänemark bleibt neutral.
Kopenhagen,  8 . August. Die dänische Regierung be¬

schloß im heutigen Staatsrat , anläßlich des Krieges zwischen
Deutschland und England eine ReukraUtätserklärung abzugeben.
Nachdem bereits im dänischen Teil des Sundes die Minensperre
erfolgte, wurde beschlossen, im Großen Belt und im dänischen Teil
des Kleinen Bell Minen auszulegen, um zu vermeiden, daß sich
die Kriegsoperationen auf die dänischen Gewässer nusdchnen, und
um die Verbindung zwischen den dänischen Landesteilen ausrecht-
zuerhalten. Außerdem wurde beschlossen, de» zweiten Teil der
Sicherungsstärke auf Fünen und Jütland , sowie den zweiten bis
einschließlich' achten Jahrgang der Mannschaft von Seeland, Laa-
land und Falster einzüberufen. Die Einberufung der Sicherungs-
stärkc ist nicht gleichbedeutend mit Mobilisierung.

Die Luftfahrzeuge.
W. B. B e r l i n, 6. August. Es ist bekannt, daß feindliche

Flieger in Luftfahrzeugen innerhalb der deutschen Grenzen gesehen
worden sind. Die Bevölkerung kann darüber beruhigt sein, daß
unsere eigenen Luftfahrzeuge in derselben energischen Art ihre
Pflicht tun werden. Es ist aber dringend geboten, in gleicher
Weise wie über alle Truppenbewegungen auch über unsere Luft¬
flotte strengstes Stillschweigen zu beobachten. Aus diesem Grunde
verlautet auch in derOeffcntlichkeitnichts über die Tätigkeit unserer
Zeppeline und Flugzeuge. Die Jagd auf augebtiche feindliche Geld-
automobile ist cinzustcllen: sie gefährdet die Durchführung des
notweiidigeii Kraftwagenverkehrs für unsere Heeresleitung.

Die österreichische Sozialdemokratie und Dculschland.
Wien.  Der Eindruck des großartigen Schauspiels der deut¬

schen Einigkeit und Entschlossenheit wirkt in der hiesigen Oeffeiit-
lichkeit überwältigend. Statt vieler Bsätterstimmcnsei hier nur
ein Satz aus der sonst von Haß gegen Deutschland und Kaiser Wil¬
helm erfüllten Arbeiterzeitung gegeben. Sie schreibt: „Diesen Tag
werden wir nicht vergessen, wie immer die eisernen Würfel fallen
mögen, und mit heißester Inbrunst unseres Herzens hoffen wir,
daß sie siegreich fallen werden für die heilige Sache des deutsche»
Volkes. Das Bild, das heute der deutsche Reichstag bot, wird sich
unauslöschlich einprägen im Bewußtsein der gesamten deutschen
Menschheit, wird in der Geschichte als Tag stolzester, gewaltigster
Erhebimg des deutschen Geistes verzeichnet werden, und dem ge¬
samten Europa, von dem sich ein so beträchtlicher Teil zum Ver-
nichtungskampf gegen das Deutsche Reich rüstet, wird dieser Tag
zum Bewußtsein bringen, daß im Kampf um seine staatliche Un¬
abhängigkeit und nationale Ehre Deutschland einig ist und einig
bleiben ivird bis zum letzten Blutstropfen.

Kleine Mitteilungen.
Berlin.  In Friedeiiau sind fast alle Postboten und Brief¬

träger ins Feld gerückt. Es werden an ihrer Stelle jetzt Pfadfinder
beschäftigt.

' Berlin.  Die Zahl der Kriegsfreiwilligen In Berlin soll be¬
reits 80 000 betragen.

M ü n chen. Bis jetzt haben sich bereits 30 000 Freiwillige
zum Kriegsdienst gemeldet.

K o b u r g. Die Großfürstin Kyrill von Rußland seine ge-
borene Prinzessin von Sachsen-Koburg und Gotha, Tochter einer
russischen Großfürstin) spendete 3000 Mark für das deutsche Rote
Kreuz.

Vater und Söhne unter den Fahnen.
Essen (Ruhr ), 6. August. Der Andrang von Freiwilligen in

allen Bezirken des rheinisch-westfälischen Jndustriebezirks ist an¬
dauernd ein außerordentlich großer. Hier meldete sich auch ein 58
Jahre alter Mann, dessen drei Söhne bereits zu den Fahnen einbe-
rufen worden sind. Ein 60 Jahre alter Förster trat mit seinen drei
Söhnen bei seinem alten Regiment wieder ein.

- iJ

Von Wachtposten erschossen.
Bingen.  Auf der Brücke, die den Ort mit dem Bahnhof

Bingen verbindet, wurde ein etwa 35jähriger Mann auf der Flucht
von einem Posten erschossen. Der Erschossene, der ein Ausländer
ist und eine größere Summe Geldes bei sich gehabt haben soll, ver¬
suchte zu fliehen, als er von einein Posten angerufen wurde.

Koblenz.  Der Lehrer am hiesigen Konservatorium, Organist
Felix Ritter, der sich in der Nähe von Eisenbahnanlagen über Trug-
penocrhältnisse erkundigte und dadurch die Aufmerksamkeit eines
Postens erregte, wurde, nachdem er trotz wiederholten Anrufens
und Abgebens von Schüssen nicht stehen geblieben war, erschossen.

München. Ein Chauffeur, der auf den Rus eines Militär-
postens nicht hielt, wurde erschossen.

hütet Eure Zungen. Das Militär-Wochenblatt verösfent-
licht folgenden Aufruf: Deutsche Männer und Frauen! Hütet Eure
Zungen! Diesen Mahnruf richten wir heute in dieser für unser
liebes Vaterland so hochwichtigen Zeit an alle Deutschen. Wer es
auch immer sei, der Truppentransporte sieht oder mit ihnen zu tun
hat, oder von solchen hört, der lege ein dreifaches Schloß vor sei¬
nen Mund. Wir Deutschen sind keine Schwätzer. In dieser ern¬
sten Zeit Handel» wir! Wer gegen Leute, die ihrer Sprache nach
Ausländer sein können, seinen Mund nach Möglichkeit verschließt
und wer übertriebene Nachrichten nicht weiter verbreitet, leistet
unserm Vaterland, dem wir doch alle dienen wollen, einen enor-
men Dienst."

Vom belgischen Kriegsschauplatz.
R o m , 5. August. Einer Pariser Meldung zufolge lud Belgien,

indem es die Grenzen den französischen Heeren öffnete, Frankreich
zur Kooperation mit belgischen Truppen ein zur Abwehr gegen
Deutschland. (F. Z.)

Aachen,  6 . August. Aus dem belgischen Kriegsschauplatz geht
alles nach Wunsch. Ernsthafte Kümpfe haben bisher nicht stattge-
funden. Die Belgier zogen sich hinter die Maas zurück. (F . Z.)

Deutschenhaß in Antwerpen.
Berlin,  7 . August. Ein aus Antwerpen gestern abend zu¬

rückgekehrter Berliner erzählt, daß vor zwei Tagen sänitltche Deut¬
schen angewiesen wurden, innerhalb einer Stunde Antwerpen zu
verlassen. Es wurde ihnen nicht einmal Zeit gegeben, ihr Eigen¬
tum mitzunehmen. Sie mußten alles im Stiche lassen. Biele Deut¬
sche, darunter zahlreiche Reserveoffiziere, wurden verhaftet. Es
herrscht ein ungeheurer Deutschenhaß. Sämtliche deutschen Wirt¬
schaften wurden von dem Pöbel zertrümmert und viele Deutsche
auf der Straße überfallen und mißhandelt.

Der Geist der deutschen Truppen.
Berlin,  7 . August. Das „Bert. Tageblatt" schreibt: Wen»

wir vvr unseren Feinden sonst garnichts voraus hätten, in einem
sind wir ganz gewiß überlegen, das ist die echte Begeisterung, mit
der die Truppen ins Feld ziehen. Man muh eine Verladung eines
braven Reiterregiinentes mitangesehen haben. Aus rauhen Kehlen
steigt ein patriotisches Lied nach dem anderen auf. Während Frauen
und Kinder im Lampenscheine ihre Erfrischungen, Kaffee, Brötchen,
Zucker usw. verteilen. „Der Kaffee schmeckt herrlich", sagte ein
Reiter, aber noch herrlicher soll uns französischer Champagner
schmecken. Manche sind damit beschäftigt, mit wenig schmeichelhaf¬
ten Inschriften Karrtkaturen von Führern der Feinde an die Wände
ihres Wagens zu zeichnen.

Schauermärchen englischer Blätter.
Berlin,  7 . August. Deutsche Reisende, die vor einigen

Tagen London verlassen haben, und über Holland in Berlin ein-
getrossen sind, erzählen, daß Londoner Winkelblätter die Nachricht
verbreitet haben, die Deutschen seien von den Russen geschlagen
worden und hätte» 20 000 Gefangene verloren. Diese Meldung
wird noch übertroffen durch eine andere, die besagt, daß Kosaken
bereits in Hessen-Nassau eingerückt seien.

Ansprache des Herzogs von Braunschweig.
B r a n n schw e i g , 6. August. Nach dein feierliche» Feld-

gnttesdienst für die Braunschwciger Garnison trat der Herzog
ernsten Auges vor die Front und sprach mit erhobener Rechten, als
gelte es eine» feierlichen Schwur:' Meine lieben Kameraden! Bald
schlägt die Stunde, wo wir hinausziehen müssen in den Krieg. Mit
Gott im Herzen ziehen wir in den Kampf um die Ehre als freie
deutsche Soldaten unseres geliebten Kaisers des allerhöchsten Kriegs¬
herrn. Mit ihm gehen wir, mit ihm stehen wir. — Die geballte
Faust noch höher streckend. — Seine Majestät der Kaiser hurra,hurra, hurra!

Herzogin-Stellverkrelerin von Braunschweig.
W. B. B r a u ,i schme i g. Die amtlichen „Braunschweiger

Anzeigen" melde», daß der Herzog für die Zeit seiner Abweseicheit
für den Kriegsfall oder bei sonstiger Verhinderung seine Gemahlin
zum Stellvertreter in der Regierung des Herzogtums ernannt hat.

Ferner wird folgender Erlaß bekanntgegeben:
Der Herzog, mein geliebter Mann, hat sich zu der Armee be¬

geben, um gegenüber dem großen Valerlande seine Pflicht zu er-
füllen, die für alle Deutschen vom Fürsten bis zum schlichten Mann
die höchste Verpflichtung ist. Mir ist laut Verordnung meines Ge-
mahls die ernste Aufgabe zugewiesen, während der Abwesenheit
des Herzogs in seiner Vertretung die Regierung des Herzogtums zu
führe». Indem ich diese Vertretung übernehme, versichere ich bei
meinem fürstlichen Wort, daß ich bei der Stellvertretung die Lan¬
desverfassung in allen ihren Bestimmungen beobachten, aufrechter-
halten ilild beschützen werde. Ich weiß gleich dem Herzog, daß alle
Braunschweiger und alle sonstigen Bewohner des Herzogtums das
Aeußerste ausbieten werden, um das Vaterland zu einem glücklichen
Ziele zu führen. Wir beide wissen, daß auch die Regierung zur
Wohlfahrt des Herzogtums bei jedermann hingebende und auf¬
opfernde Hilfe und Stütze finden wird. Ein jeder wird das eigene
Geschick dein großen Ziele freudig unterordnen. So wird deulsche
Treue nach allen Richtungen unvergleichlich und unvergeßlich sich
bewähren. Das walte Gott!

V i kt o r i a L ii i se. ,

Aufruf der deutfchen Studenten.
Berlin.  6 . August. Der Aufruf der deutsckxen Studenteri

lautet: Deutsche Brüder, das Vaterland ist in Gefahr. Der Feind
bedroht unsere deutschen Lande. Der Krieg ward uns von Ruß¬
lands Machthabern aufgezwunaen. Wir wollten den Frieden, aber
unsere Gegner wollten den Krieg und Schmach wurde unserem
Kaiser und unserem Lande angetan. Deutsche Männer, das
Heiligste der deutschen Nation, die Ehre ward beschmutzt. Der
Väter Erbe, Deutschlands Freiheit und Deutschlands Einigkeit ist
bedroht von unseren haßerfüllten Feinden. Brüder, 100 Jahre sind
verflossen, daß deutsche Männer nach Zeiten fürchterlicher Not durch
Brechen der Fremdherrschaft sich wieder auf das deutsche eigene Ich



besannen, des deutschen Landes Urkraft aus den Fesseln sprengte,
imd es gelang der deutschen Kraft und Einigkeit ein befreites
"riV'nfFrilinnb ru binterlassen. Die Enkel aber jener großeil Zeit , die
gaben uns etti e n ges deutsches Vaterland , Darum deutsche Bru¬
der wollen auch wir in ernster Stunde der Gefahr uns so ch deul-
lcber Väter und unserer deutschen Mütter uns würdig erweisen. Wir
innllen uns >,u Gott erheben und für deutsche Freiheit und Deutsch-

nimmermehr . So walte unser Herr - Gott . 2. August 1914. D
deutschen Studenten.

Würdige Nachkommen.
Berlin  Am Denkmal des Generaifcldmarschalls Albrecht

von Roon an der Nordseite des Königsplatzes war gestern e,n

Sieneralleutnant z. D. Graf Waldemar von Roon,
Major Albrecht von Roon , Hauptmann Walter von Roon , Haupt-
ninnn Gerhard von Roon , Rittmeister Moritz von Roon , Oberleut-
ncint Wilhelm von Roon, Leutiiant Waldi von Roon , Leutnant
Günther von Roon , Feldprediger Vilmar von Roon.

Die deutsche Ernährung ist gssicherl.
cm;; „Aon  7 Auaust Die bayerische „Staatszeitung"
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välkerunq Die Kartoffelernte wird mit 54 Millionen Tonnen noch
die des Vorjahres übersteigen. Ebenso haben w,r eine reiche Heu¬
ernte und eine solche von anderen Futtermitteln zu erwarten.

WB B e r l i n , 6. August. Vom 7. Mobilmachungstage , dem

LsLL 8VL ;» rV « « :
im Militärsahrplan zur Verfügung.

Mhner Handstreich deutscher Truppen.
WB Berlin.  7 . August. Unsere Barhut rückte gestern

länas der ganzen Grenze in Belgien ein. Eine unbedeutende Trup-
pemAbteilung versuchte einen Handstreich auf Lüttich m.t großer
Kühnheit. Einzelne Reiter drangen in die Stadt em und wollten
sich des Kommandanten bemächtigen, der sich nur durch ^ e A uch
retten konnte. Der Handstreich aus die modern ausgebaute Festung
selbst glückle nicht. Die Truppen stehen vor der Festung m Auh-
jung mit dem Gegner. Natürlich wird die gesamte Presse des
feindlichen Auslandes diese Unternehmung , die auf den Gang der
großen Operationen ohne jeden Einsluß ist. zu emer N ederlage
stempeln. Für uns ist sie nur eine in der Kr.-gsgesckM e en z.g
dastehende Tat und ein Beweis für die todesmutige Angrissslust
unserer Truppen.

Infolge mehrfacher Verhaftungen von Persönttch-
keilen, die sich an den Bahn- und Telegraphenanlagen
in verdächtiger Weise zu schaffen gemacht haben, lst
allen Bahnschuhwachen erneut eingeschärfk. dah ste zum
Schuhe der ihnen anvertrauten Anlagen alle Verdäch¬
tigen rücksichtslos fesizunehmen, oder daß sie >m Be¬
darfsfall nach den Vorschriften für den Waffengebrauch
des Militärs von der Waffe (Schußwaffe) Gebrauch zu
machen haben. , , , . . . ,

Damit durch diese Blaßregel mcht Unschuldige be¬
troffen werden» wird Jedermann in feinem ebensten
Interesse davor gewarnt, sich dadurch verdachng zu
machen, daß er aus Neugier an den Bahnanlagen un¬
nötig verweilt, dieselben eingehend besichtigt oder gar
photographiert.

M a i n z. 3. August (2. Mobilmachungstag) 1914.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

von K athen,  General der Infanterie.

Nachrichten aur Hochheim«. Umgebung.
Hochheim.

* Gestern starb hier die allen Hochheimern wohlbekannte
Schwester Fabiana , mit weltlichem Namen MariaOuirbuch aus
Engers , im Alter von 41 Jahren . Durch ihre Ichahrlge Tätigkeit
in der Kinderbewahrschule und int Marienverein hat sie sich e>
dauerndes Andenken gesichert. Der Marienverein sowie dre katyoi.
Einwohnerschaft schulden der Verstorbenen großen Dank und wei¬
de» ihr stets ein ehrendes Andenken bewahren.

* Durch die Kriegsbeorderung werden von hier ungefähr »uv
bis 900 männliche Personen abberufen . Am heutigen Tage ruckten
allein 200 Mann ab. Ein bunt bewegtes Treiben herrscht von
früh bis spät in den Straßen durch das fortgesetzte Ein - und Av-
rücken von Einquartierung . Ein großes Massenquartier , welches
mit größtmöglicher Bequemlichkeit für die Mannschaften ausgestat¬
tet ist, hat die Firma Burgefs u. Co. in der geräumigen Halle des
„Zeppelinkellers" eingerichtet. Dortselbst ist auch gleichzeitig für
ausreichende Kochvorrichtung in Verbindung mit reichlichen Mund¬
vorräten gesorgt. Jin Bedarfsfalls sollen auch eigene Schlachtun¬
gen vorgesehen sein. . . . . _ r. _

* Die Polizeibehörde läßt bekannt machen, daß die Ettern
kleinere Kinder nicht ohne genügende Begleitung auf die Straße
lassen. Auch soll den Kindern strengstens anbefohlen werden, daß
sie von unbekannten Personen keine Süßigkeiten oder Getränke
annehnien wegen bestehender Vergiftungsgefahr

* In der Gottesdienstordnung der evangelischen Kirche findet
für kommenden Sonntag eine Aenderung statt. Siehe kirchliche

Nachrichten.»» ^de Jagd nach zwei verdächtigen Personen, von
denen eine ein als Frau verkleideter Mann gewesen sein soll fand
Dienstag nachmittag in der hiesigen Gemarkung statt. Die Flücht¬
linge wurden schließlich auf hessische,» Gebiet sestgenommen und
nach Mainz elngeliesert. - Die Suche nach Spionen hat leider auch
hier schon wiederholt ganz harmlose Personen in unangenehme
Lage gebracht. So wurde auch am Dienstag wieder ein hier be¬
dienstetes Mädchen, welches mit seiner Herrschaft von einer Reste
zuruckqekehrt war , bei seinem ersten Ausgang als verdächtig ver¬
folgt und verängstigt . Etwas weniger blinder Eifer ist geboten.

* Die hiesigen' Bäcker erlassen heute eine Anzeige, in der ein
Ausschlag des Brotes um 5 Pfennig , sowie der Wegsall der üb¬
lichen Zugabe von einem „Freiweck" bei Abnahme von 10 Stuck
Brötchen oder Wecken angezeigt wird.

Nun, Sckutze unserer heiligsten Güter folgen die
MfÄ ® unstrL äSlf « dem Kufe San«
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Der Schriftführer
Dr. Kühne.

* V omTage.  Die kriegerischen Vorbereitungen
drücken dem Leben und Treiben unserer Stadt den
Stempel in schärferer Weise auf, als dies in vielen an¬
deren Städten der Fall ist. Das liegt einmal an oei
Lage unmittelbar an der Festung Mainz und zwischen
den beiden Großstädten Mainz und Wiesbaden aber
auch an der zentralen Verkehrslage unserer Stadt
Unsere Schienenwege sind andauernd von Truppen - und
Materialtransporten in Anspruch genommen. Die durch¬
kommenden Truppen zeigen sämtlich einen vorzüg¬
lichen Geist. Sie sind von frohem Mut beseelt und aus den
Augen leuchtet Kampfesstimmung . Die Langewelle des
Transportes weiß man sich durch das Singen fröhlicher Sol¬
datenlieder zu verkürzen. Lustig sind oft die Aufschriften. an
den Eisenbahn-Waggons , in denen sich der unverwüstliche
deutsche Soldaten -Hunwr wiederspiegelt. Aber auch ernstere
Aufschriften fehlen nicht. So lasen wir heute an einem Wa¬
gen die Worte : „Parole : Sieg oder Tod !" Erfreulich ist
es, daß die Bevölkerung bemüht ist, den ausziehendcn Trup¬
pen den anstrengenden Transport zu erleichtern durch Dar¬
reichung von Erfrischungen, Obst und dergl . Die Meldungen
von freiwilligen Helfern in den jetzigen schweren Tagen find
noch immer zahlreich. Auch bei der Sanitätskolonne , deren
Mitgllederftand durch die Einberufungen sehr kieiil gewor¬
den ist, haben sich zahlreiche Männer gemeldet, die eme be¬
schleunigte Ausbildung erfahren werden . Außerordentlich
ist der Zudrang von Freiwilligen , die sich bei den Wies¬
badener Regimentern zur Einstellung ins Herr gemeldet ha¬
ben Von den Kriegsschauplätzen laufen die Meldungen
selbstverständlich noch sehr spärlich ein was gar nicht zu ver¬
wundern ist, da ja der Aufmarsch noch mcht beendet ist. D,e
Truppen werden daher vorerst kaum Vorstoße von größerer
Bedeutung unternehmen . Verfrüht war es daher , wenn em
junaes Frauchen mit ihrem Kinde auf dem Arm die anl Nat-
hauje ausaehängten Plakate daraufhin durchlas, um, wie sie
weinend sagte, zu sehen, ob ihr Mann etwa schon gefallen sei.

* Gestern wurde hier wieder ein falsches Gerücht
verbreitet . Es hieß, England habe feine Kriegserklärung
zurückgezogeil. So unwahrscheinlich diese Meldung war , so
wurde sie doch vielfach geglaubt. Es war so sch°n gewe¬
sen . . . Wie wir auf unsere Erkundigung erfahren , hatte tn
Mainz ein Soldat die Extrablätter mit der Meldung der
Kriegserklärung abgerissen und behauptet , er sei vom Garn -
son-Kommando beauftragt , die Blatter abzureiß , .
Kriegserklärung zurückgezogen fer. Eme Zeibing , dere
Extrablätter der Mann ebenfalls abgerissen hat e, ließch'
verhaften . Nun stellte sich heraus daß der Mann gel tesge
stört war , er wurde ins Lazarett verbracht. S ) , )
oll er Automobile mit Offizieren ai.fzuhalten versucht haben.

* ('«oftor» mnrfitp das Gerücht von einem Vergij-
tunasver uch die Runde . Einem Transport Truppen
ollen̂ in Mainz von einem mH dein Abzeichen des Roten

Kreuzes" versehenen Manne Erfrischungspastillen m größerer
Menge überreicht worden sein, nach deren Genuß sich bei de
Npen UeKeit ei,'gestellt habe D.e Un erstcĥ ll

Ln ? !HÄ mit brm ’ li .8«
hängender Grund Vorgelegen haben. Immerhin k n̂n mckst

SÄS ™ SÄ« 9 teilte ° rl'r„ chnng- p°still-n.
Neigiftnngsgesahr ." . .. . - -

* Auf Anregung des Vorsitzenden des .Krelski-legeroerbandes.
Herrn Kammerherrn und Landrat v. Heimburg, hallen sich gtfiern
abend die Vorstände der hiesigen m i l i t ü r i f che n Vereine
uerlainmelk. Den Vorsitz führte Herr Magistratsafsistcmt Kaiser
Die Militärvereine wolle» auch in der gegenwärtigen ernsten ^ en
nicht untätig bleiben. Neben der Sorge für die zurückgebliebenen
grauen und Kinder gilt es, die in der Heimat zurückgebliebene!,
Kameraden zu sammeln und die militärische Ausb ' ldung zu er¬
neuern damit sie, wenn es nötig werden sollte, gleichsam als letztes
Aufgebot mit der Büchse in der Hand für das Vaterland emtretm
können. Das Kommando wurde einstimmig Herrn Direktor a. D.
Sirttter übertragen , welcher dieses Amt annahm . Die übrigen
Aemter sollen in einer an, kommenden Montag stattfiiidenüen
Sitzung besetzt werden. Es sollen Exerzier-, Marsch-, Feld - und
Schießübungen abgehalten und noch abseits stehende Kameraden
(auch Nichtqediente können eintreten ) gewonnen werden. Die, von
aroücr Beacisternng getragene Versammlung wurde mit einem
Hoch aus Se . Majestät den' Kaiser und dem Gesang der Nattonal-
hymne geschlossen.

* Die Mainzer Straßenbrücke ist, wie uns zuverlässig berick)-
tet wird , von heute ab von abends 9 Uhr an während der Nacht¬
zeit gesperrt. Sie kann während dieser Zeit nur von Militär-
Personen und von solchen Zivilpersonen passiert werden, die sich im
Besitz eines voin Gouvernement ausgestellten Ausweises befinden.

» °jner Zuschrift an die Turnvereine von Süd -Rassau und
an die Landwirts bittet Gouveriretcr Theo Kleber alle Turner und
Turnzöalinae , auch die Turnerinnen , welche gewillt sind an den
Etnifo/beiten  sich zu beteiligen, sowie Landwirt «, welche
Hilfe brauchen, sich zu melden. Meldungen sind zu richten m
Biebrich, einschließl. Waldstraße und Amöneburg, "U GauveAreter
Tbeo Kleber Biebrich, Wiesbadener Allee 22; ,n Hochheim, Flors-
heim, Weilbach Wicker. Mastenhe.m Delkenheim ar' Gauoer re er
Direktor Hummel in Hochheim, m Sonnenberg , Rambach, Hehloch
an Bez.-Turnwart Rud . Lang iu Sonnenberg.

* Eine militärische Charge, welche vielen noch unbekannt ist.
tritt zurzeit bei der Führmig der einberwenen Resermsten und
Landwehrleute in die Erscheinung: der E eldw ebel - Leut
na nt.  Hauptsächlich nehmen diese Charge e,n die .ehemaligen
Feldwebel oder Vizcseldwebel, welche sich hierfür schon m, Fnede"
bereit erklärt haben, sowie Einjährig -pre,willige , welche es bis
1UIN Viieleldwebel gebracht haben. Sie tun IN der Hauptsache
Offiziersdienste und tragen Osfiziersrock neben Achselklappen mit
Goldtressen. . ...

* Soldaten - Humor.  An einem Wagen der Biebi ich
passierenden Militärzüge besand sich der folgende heitere Reim:
^ Ein Schuß — em Russ!

Ein Stoß — ein Franzos ! :
Ein Tritt — ein Brit ! « j

Ein anderer Wagen zeigte folgende Aufschrift:
Rußland , Frankreich, England , Serbien,
Alle diese müssen sterbien.

Alte Soldatenlieder werde» kurzerhand vmgedlchtet So kam m
einem Lied das eine hier durchmarschierende Abteilung sang. ,°l-

gende Stelle vm : ^ ^ ^^ sen sind alle Verbrecher,
Die Russen sind noch viel schlechter! .

Mögen unsere braven Krieger auch bei den ihrer noch wartenden
Strapazen den Humor nicht verlieren . H

* Stellenvermittlung durch di e bsfentlichen
Arbeitsnachweise im Kriegsfälle.  Die Landwirte
und die Gewerbetreibenden werden darauf ausmerksam gemacht,
dätt sie ibren etwaige,, Bedarf an Arbeitskräften umgehend per
Postkarte , per Telephon oder mündlich bei den öffentlichen Arbeits-
nachweisen" am zweckmäßigsten anmelden. Wir bemerken Wrbei,
daß die Arbeitsnachweise gehalten sind, umgehend alle Stellen,
die sie nicht besetzen können, dein Mitteldeutschen Arbeitsnachwels-
verband in Frankfurt a. M . mitzuteilen. Es genügt die Anmel¬
dung bei dem zunächstqclegenen Arbeitsnachweis . Doppelmeldm,-
qen sind zwecklos. Zur Erleichterung erfolgt die Bermitttung wah¬
rend des Kriegsfalles vollkommen kostenlos. Nur die Transport¬
kosten sind von dem Arbeitgeber zu kragen.

»Bekämpfung  d e r S P i o n a g e. Mit dankenswerter
chinaabe bat sich die Bevölkerung der Aufgabe angenomnien, au der
Sicherheit des Vaterlandes durch Fahndung auf feindliche Spione
mitzuwirken. Im Uebereifer sind aber mehrfach M ^ iahmen ge-
trossen worden, die nicht zweckmäßig waren . Meqrfach „sind Ossi-rossen woroen, oie umji Yl ' ' - ' L
Acre der eigenen Armee als russische Spione angejê en mb >tn ber
Ausführung ihrer Tätigkeit gestört worden. Es ist durchaus not¬
wendig, daß von der fchärsste» Aufmerksamkeit nicht
breite abgcwichen wird . Man enthalte sich aber jeder Tätlichkeit
und sorge für sofortige Klarstellung durch den nächsten Polizei-
beamten? Menschenansammlungen müssen vermieden werden. Ist
kein sosvrtiges Zugreifen nötig, so wird unausgesetzte unauffällige
Beobachtung des Verdächtigen und sofortige Mitteilung an die
Polizeiorgane meist das Zweckmäßigste fein. Es kommt vor allein
darauf an, Bahnanlagen , Brücken, Tunnels , banale , Telegraphen
und Fernsprech- sowie Beleuchtungsanlagen und andere für den
Verkehr und die Verbindung notwendigen Kunstbauten vor den
Anschlägen durch Beauftragte des Feindes zu sichern.

* Gesuche von Firmen und Händlern um die B e s ö r d e r u mg
von Gütern jeder Art  trafen in so großer Zahl be, den
Eisenbnhnbehörden ein, daß ihre Beantwortung für d.e Zukunst un-
möalich ist. Der Telegraph würde sonst derart überlastet werden, daß
die^Beförderung der wichtigsten Staats - und Militartelegramme
darunter leiden würde . Es wird nochmals dringend darum g-
beten, von derartigen Gestichen, weil sie vorläufig aussichtslos sind,
Abstand zu nehmen. Sobald die Möglichkeit zur Veforderxing de
Güter wieder vorliegt, werden die notigen Anordnungen recht¬
zeitig erlassen werdet,.

Wiesbaden. Der Polizeipräsidenthat angeordnek, daß alle
Gast- und Herbergswirte sowie sämtliche Qunrt>ergeber bei Skas

choir tz0 Mark gehalten sind, Ausländer binnen drei Stunden nach
! der Ankunft anzumelden.
^ — Folgende Zuschrift eines Kaufmanns aus Wiesbaden schil¬

dert die hiesigen Geschästsverhältnisse: „Hier kn Wiesbaden herr¬
sche» Zustände, die binnen kurzem zu einer wirtschaftlichen Kata¬
strophe der schlimmstenArt führen müssen. Der Begrisf Berbind-
lichkeit ist ausgeschaltet. Daß säst alle Fremden abgere.st sind, oer-
steht sich von selbst und die Stadt macht in ihrer imgcwohnten Oede
iin Kurviertel einen trostlosen Eindruck, der geeignet ist. dre Geld-

se och zu verschärfen. Die unsinnigsten Gerücht- werden er-
zäblt und geqlaubt. Die Zahl der am 31. Juli fällig gewesenen und
aestcr» zu Protest gegniigeneii Wechsel hat eure enorme Hoh° .er-
?eicht Kurz? es ist ein Januner ! Wenn überhaupt , dann .st jetzt
der Augenblick, in welchem ein Moratorium noch
Segen  stlftcii kann. Ich glaube eine Pflicht zu -r ull-n wem,
irii Ahnen von alledem Mitteilung mache, damit Sie wemgsten-
wissen, wie es in Deutschlands größtem Kurort aussieht. Was mag
da erst in den kleinen vorgehen!"

_Am Mittwoch fand eine Sitzung der Strafkammer statt, in
welcher wieder die meisten Termine um deswillen ausgehoben wer¬
den mußte», weit Zeugen oder Angeklagten zu den Fahnen embe-
rufen waren . .

— Der Polizeipräsident macht bekannt, daß aus allgemeineit
ücherbeitspolizeilichenGründen für sämtliche Gast- und Schankwirt-
schasten des Stadtkreises Wiesbaden Polizeistunde auf 11 Uhy
abends festgesetzt wird.

Wiesbaden. Donnerstag vormittag hat sich die Prmzessick
Friedrich Kart von Hessen als Chef des Regiment Rr . 80 von dein
Regiment verabschiedet. .. . .

_Das hiesige Königliche Schloß ist, wie auch die Schlösser rtt
Königsberg, Straßburg und Koblenz vom Kaiser für den Krieg
als Krankenhaus zur Verfügung gestellt worden.

_ Der Magistrat der Stadt Wiesbaden hat durch eine iiom-
mission HAsensrüchte, Reis , Salz usw. eintaufen lassen. Die Watt»
«erben den Händlern gegen bar abgegeben unter der Bedingung,
sie mit einem Ausschlag von nicht mehr als 15 Prozent abzugeden.

Frankfurt , 6. August. Der Krieg fordert alle, auch die Frauen
Frankfurts au) den Plan : namentlich von den Pflegemutter » wird
eine große Anzahl unsere Stadt verlassen müssen. Es wäre day r

l ein gutes Werk für zuverlässige Frauen , wenn sie sich anstelle



abreiscnden Pflegemütter in den Dienst der Säuglingssllrsorgc stel¬len würden.
— Der Frankfurter Polizeipräsident erläßt eine Bekanntma¬

chung, wonach Dienstag nacht grobe Ausschreitungen und Schädi¬
gungen von Privateigentum vorgckommen sind und droht mit der
Maßnahme , daß bei der Wiederholung solcher Fälle , Kaffeehäuser,
Bier - und Weinwirtschaften, Vergnügungsetablissements , Kino¬
theater in den betreffenden Stadtteilen sofort geschlossen würden.

— Der Krieg stellt an deutsche Familien hohe Anforderungen.
Eine Familie aus Sachsenhausen sieht von 8 Kindern 7 Söhne in
de» Krieg ziehen. In Bornheim ziehen 6 Brüder in den Krieg,
die Schwester geht als Krankenpslegerin mit.

— Einen Vergiftungsversuch machte gestern abend auf
einer Bank an der Walkmühlstraße ein junges Mädchen,
wahrscheinlich aus Gram darüber , daß sein Schatz zu den
Fahnen einberufen worden ist.

— Die Geschäftsräume der Kolonialwarenhandlung en gros
Bodenheimer u. Co., Breite Gasse 24, wurden durch die Polizei ge¬
schlossen, weil die Firma wucherische Preise für Lebensmittel ge¬
fordert hatte.

In Bonames hatte Donnerstag nachmittag ein Mann , der
zum Bahnschutz mit einem Gewehr versehen ist, dieses im Bahn¬
hofsgebäude abgeftellt, um der Bewirtung der Soldaten eines Mili¬
tärzuges beizuwohnen. Ein Kind stieß an das Gewehr, ein Schuß
krachte und traf die 28jährige Frau Degenhard aus Preungesheim
in die Brust . Der Tod trat aus der Stelle ein.

üllvrle! aus 6er llmgogsnä.
Mainz . Der Unterricht in den hiesigen Volksschulen fällt vor¬

erst völlig aus , da die Schulhäuser für militärische Zwecke in An¬
spruch genommen sind. Ein großer Prozentsatz unserer Lehrer ist
zu den Fahnen einberufen worden . Die übrigen , in keinem Mili¬
tärverhältnis stehenden Lehrer haben sich freiwillig zur Ueber-
nahme von Arbeiten im städtischen Verwaltungsdienst der verschie¬
denen Branchen gemeldet.

Kreuznach. Als einer der ersten starb hier für das Vaterland
der Gefreite Karl Ecker vom Infanterie -Regiment Nr . 22, der auf
einem Patrouillengange von einem Verdächtigen angeschossenund
schwer verwundet worden war.

Seitgemätze Betrachtungen.
Machdruck verboten.)

Aus ernster Jcil ! Deutschland in Waffen!
Deutschland steh auf ! Wieder flattern die Fahnen —

Wie einst in wogender Völkerschlacht, — Daß sie die Wege
zlrm Siege uns bahnen, — Wenn wir begegnen der feind¬
lichen Macht — Die uns so jäh aus dem Frieden gerissen
— Daß wir uns wehren und zuschlagen müssen — Flattert
ihr Fahnen im siegreichen Laus. — Deutschland steh auf ! —
— Deutschland ichlag drein ! — Wie die Neider dir grollen —
Hast du nicht erst heut und gestern bemerkt — Feinde rings¬
um! Weil du weiht, was sie wollen, — Hast du zur Vorsicht
die Heermachl verstärkt, — Aber gereizt von den feindlichen
Mächten, — Die sich bemühn, dich zu fesseln, zu knechten —
Schwinge dein Schwert und zersprengt die Reihn , —
Deutschland schlag drein ! - Einig und stark! In der
Vaterlandsliebe — Fühlen jetzt alle Parteien sich gleich, —
Alle beseelt von dem einzigen Triebe — Treu zu beschirmen
das einige Reich — Das ist ein Lichtblick in finsteren Tagen,
— Daß so begeistert die Herzen heut schlagen, — Daß wir
uns fühlen im innersten Mark — Einig und stark! -
Treu bis zum Tod ! Wie die Väter einst stritten — Soll uns
entflammen die heilige Glut — Und wie die Väter geblutet,
gelitten — bringen wir Opfer an Gut und Blut ! — Treu
unferm Kaiser, er wollte den Frieden , Doch da die Feinde
den Krieg ihm beschieden— Folgen wir alle dem höchsten
Gebot — Treu bis zum Tod ! - Betet zu Gott nun , Ihr
Mütter und Bräute , — Betet zu Gott in der Zeit der Gefahr
— Daß wieder heimkehrt beim Siegesgeläute — Der Euer
Stolz , Euer alles Euch war ! — Mög in den Nächten, den
bang oft durchwachten — Gnädig Euch trösten der Lenker
der Schlachten — Blicket empor in den Tagen der Not —
Betet zu Gott ! - Deutschland steh auf ! Wieder flattern
die Fahnen , — Daß wir begegnen der feindlichen Macht, —
Lasset uns kämpfen wie einst unsre Ahnen — Siegreich in
wogender Völkerschlacht! — Machtvoll erbraust cs vom Fels
bis zum Meere : — Greift zu den Waffen und wehrt deutsche
Ehre . — Feinde ringsum ! — Stürme ziehen herauf —
Deutschland steh auf ! -

Ernst Heiter.

vermischter.
Braunschweig. In der Geschäftsstelle der „Braunschweigischen

Landeszeitung " erschien eine Dame niit den Worten : „Geld habe
ich nicht, aber dies möchte ich Ihnen geben, verkaufen Sie es und
übergeben Sie das Geld dem Roten Kreuz". Dabei übergab sie
einen kostbaren, mit funkelnden Edelsteinen und prachtvollen Per¬
len besetzten Schmuck und ging eilig davon. Kaum war die wert¬
volle Opfergabe im Schaufenster zuin Verkauf ausgestellt, so brach¬
ten andere Damen Schmuckgegenständesowie goldene und silberne
Wcbrauchsgegenstände und legten sie als Opfer für das Vaterland
Nieder.

fW ' Der Saalenstand in Preußen.
Berlin.  In den Bemerkungen der Statistischen Korrespon¬

denz heißt es : Zahlreiche Berichte erwähnen das Auftreten von
Schädlingen aller Art . Auch über starke Verunkrautung wird ziem¬
lich allgemein geklagt. Wintergerste und Winterroggen sind in¬
folge der Kälterückfälle im April und Mai erst spät zur Blüte ge¬
kommen. Die Gluthitze führte aber nicht überall ein schnelles Rei¬
fen herbei, sondern brachte auf den leichten Böden der vorwiegend
trocken gewesenen Gegenden vielfach Winter - und Sommergetreide
zugleich zur Reife. Außerdem wurde die Ernte durch die ergiebi¬
gen Niederschläge der letzten Tage erheblich gehindert. Winter¬
weizen wird nicht gerade ungünstig beurteilt , soll aber durch den
Rost vielfach Einbuße erlitten haben. Sommergetreide hat sich in¬
folge heftiger Niederschläge ungewöhnlich viel gelagert und ist über¬
wiegend notreif geworden, hat aber bessere Blüte wie die Winte¬
rung gehabt und daher mehr Körneranjatz wie diese. Von den
Hackfrüchten werden Kartoffeln , besonders die frühen Sorten , in
den zu trocken gewesenen Gegenden, ungünstig beurteilt . Die Knol¬
len sind klein und nicht zahlreich genug, lieber die Zucker- und
Futterrüben liegen ungünstige Nachrichten eigentlich nur aus den
trockenen Gegenden vor, dagegen haben sie anderweit nicht unbe¬
deutend gewonnen. Hackfrüchte können sich noch zufriedenstellend
,entwickeln. Futterpflanzen , Klee, Luzerne und Wiesen haben in
trockenen Gebieten erheblich verloren , so doß die anderweit festge¬
stellte bedeutende Zunahme jenen Schaden einstweilen noch nicht
gut machen konnie.

Dos Kriegs -Brautkleid der jüngsten Schwiegertochter
des Holsers. Es war am Freitag morgen . In eines der
größten Berliner Modehäuser trat eine schlanke, vornehme
Dame mit den Worten : „Ich brauch schnellstens ein Brau!
kleid!" Die Direktrice lächelte entgegenkommend: „O gewiß
gnädiges Fräulein , das können wir innerhalb weniger Tage
liefern." „Innerhalb weniger Tage ?" Die Kundin ist ganz

bestürzt. „Ich muß cs ja bis heute abend haben !" Jetzt ist
die Bestürzung an der Direktrice. „Bis heute abend ?" Bis
heute abend hat das Haus schon alle Hände voll zu tun . Denn
bis heute abend muß noch eine amerikanischeSendung fertig¬
gestellt werden, die noch in der Nacht nach Hamburg gebracht
werden soll, da am Samstag vormittag das letzte Schiff
über den Ozean geht. Die Dame fleht so dringlich, daß man
ihr versprach, das möglichste zu tun. Sie hat ein Ballkleid
mitgebracht, das ihre Maße enthält , und nach dem das Braut¬
kleid gearbeitet werden soll. Sie erhält die Versicherung,
daß nachmittags um 5 Uhr das Kostüm fertig fein wird . —
Es ist 2 Uhr nachmittags , da stürzt ein Diener in das Mode¬
haus — das heute früh bestellte Brautkleid müsse schon um
drei Uhr zur Abholung bereit sein. Ihm folgt ein zweiter
Diener, der will gleich auf das Kleid warten . Und richtig,
er hat auch Glück, notdürftig fertiggeftellt kann er nach einer
halben Stunde das Kleid mitnehmen . Freilich, die Nähte find
alle nur provisorisch hergestellt. Es ist eben ein Notkleid . .
Und für wen war die schnelle Arbeit geliefert worden ? Für
die jüngste Schwiegertochter des deutschen
Kaisers,  für die Gräfin Baffewitz, die am Freitag nach¬
mittag dem Prinzen Oskar von Preußen vermählt wurde.

Berlin . Unter dem unmittelbaren Eindruck der eng¬
lischen Kriegserklärung haben Berliner Geschäfte mit eng¬
lisch klingenden Namen ihre Firmenschilder obgenommen
oder mit Fahnentuch in den deutschen Farben verhüllt . Das
bekannte Cafs Piccadilly am Potsdamer Platz hat seinen
Namen in „Deutsches Cafe" geändert und das „Palais de
danfe" hat ebenfalls alle Firmenschilder mit französischen
Namen über nacht verschwinden lassen.

Der Lrbe.
Roman von O. El st e r.

(13. Fortsetzung .» «Nachdruck verboten .»

Sie brauchen nicht zu vergessen. Aber wenn Sie meinen
Worten folgen, dann werden Sie einst ohne Bitterkeit,
ohne Zorn , ohne Kummer an diese schwere Zeit Ihres Lebens zu-
rückdcnken können. Dann werden Sie sich sagen: ich habe als edler
Mensch gehandelt, indem ich meinem Zorn nicht Raum gab; ich
habe zwei Menschen glücklich gemacht, die mein Zorn , meine Rache
unglücklich gemacht und der Sünde , der Schuld in die Arme getrie¬
ben haben würden. Noch ist keine Sünde geschehen, mein Freund.
In Ihrer Macht steht es, die Sünde zu verhüten.

Wie nieinen Sie das?
Ermöglichen Sie es den beiden Liebenden, sich ohne Sünde

angehören zu können. Wenn Sie wollen, will ich mich mit dem
Rechtsanwalt , den Ihre Gattin bezeichncte, in Verbindung setzen.
Machen Sie es zur Bedingung , daß Adelaide zu ihren Eltern
zurückkehrt, daß jeder Verkehr zwischen den Liebenden unterbleibt,
bis Ihre Ehe geschieden, bis die beiden sich ohne Schuld, ohne
Sünde angehören können."

Sie verlangen viel von mir!
Ich verlange noch mehr . Ich bitte Sie , Ihrem Neffen zu hel¬

fen, daß er eine gesicherte Stellung im Leben gewinnen kann.
Herr Pfarrer!
Sie haben Adelaide geliebt. Sie wollten ihr Glück — Sie wa¬

ren nicht imstande, ihr das Glück zu bereiten. Nun wohl, so machen
Sie sie jetzt glücklich, indem sie ihre Zukunft sicherstellen. Das ist
die Rache des edlen, dc-s guten Menschen.

Der Baron ging erregt auf und ab. In seinen heftig arbeiten¬
den Gesichtszügen sah man den Kampf sich wiederspiegeln, der in
seinem Innern tobte. Der Pfarrer versuchte nicht, weiter in ihn zu
dringen , er hatte den Samen ausgestreut und wußte, daß dieser
gute Frucht in der leidenschaftlichen, aber edlen Seele des Barons
tragen würde.

Eine Weile herrschte tiefes Schweigen zwischen den beiden
Männern.

Plötzlich schluchzte der Baron laut auf, dann streckte er dom
Pfarrer beide Hände entgegen und sprach mit bebender Stimme:

Sie haben mich gezwungen, mein Freund — es sei so, wie
Sie von mir gefordert haben.

Sein Haupt sank auf des Pfarrers Schuster und dieser machte
unmerklich das Zeichen des Segens über ihn.

20.
Still und friedlich floß der Winter dahin . Die Trauer , de?

Sck>merz, das gemeinsame Leid ruhte gleich einer alles verhüllen¬
den Schneedecke über dem Leben im Pfarrhause , und in der sonst
so lustigen „Vogelvilla" des alten Arztes, in der Baron Riedberg
wiederum Wohnung genommen hatte.

Sein großes Schloß mit den hallenden Sälen und Korridoren
dünkte ihm allzu öde und leer. Gespenster schienen in ihm umzu¬
gehen, die dem Einsamen die Ruhe, den Frieden raubten . Mit
glühenden Augen blickten sie ihm aus den großen Spiegeln ent¬
gegen: ihr höhnisches Kichern erklang ihm im Knistern des Feuers
im Kamin : heulend fuhren sie durch die Schornsteine hinaus und
umschlichen das alte Gemäuer mit Jammern , Jächzen und Win¬
seln, um sich dann wieder hohnlachend in die dunklen Lüfte der
Winternächte emporzuschwingen.

Er ertrug es nicht länger . Als der Winter mit Schnee und
Eis feinen Einzug hielt, da siedelte der Baron in die „Vogelvilla"
des alten Doktor Wedekind über . Dort hausten keine Gespenster,
höchstens daß ein schelmischer Kobold sein Köpfchen aus einem
Winkel hervorstreckte. Und in dem stillen Pfarrhause , da walteten
nur gute Hausgeister des Friedens . Und diese Ruhe und dieser
Frieden sie brachten die Herzen näher und näher : das gemeinsame
Leid, gemeinsam durchlitten, geineinsam getragen , knüpfte ein Band
zwischen den Herzen, welches das Leben nicht mehr zu trennen ver¬
mochte.

Weihnachten, das Fest der Liebe, vereinigte die Freunde in
den einfachen Räumen des Pfarrhauses . Der herbe Schmerz Hil¬
des hatte sich zu stiller Wehmut gemildert, und als der kleine Rolf
den strahlenden Lichtern des Weihnachtsbaumes jauchzend dis
Aermchen entgegonftreckte, da umschwebte ein Lächeln ihre Lippen,
das an frühere, glücklichere Zeiten erinnerte.

Aber dann füllten wieder Tränen ihre Augen. Sie dachte
daran , wie vollendet ihr Glück sein würde, wenn der geliebte Mann,
der jetzt da draußen auf dem kleinen Friedhof im ewigen Schlum¬
mer ruhte, sich mit ihr über ihren Sohn hätte freuen können.

Der Schmerz überwältigte sie aufs neue; sie mußte den Kna¬
ben ihrer Mutter übergeben, sie preßte die Hände vor das Gesicht
und schluchzte laut auf.
' Da legte sich sanft ein Arm um ihre Schultern.

Hilde, sprach der Baron mit bewegter Stimme , laß den
Schmerz dich nicht überwältigen . Komm zu mir , Hilde, laß mich
Dein Vater sein und zugleich der Vater Deines Sohnes . Er ist
mein Erbe — er wird einst der Besitzer Riedbergs sein. So laß
ihn denn auch in seiner künftigen Heimat aufwachsen, damit er
dereinst nicht als Fremder dort erscheint.

Hilde trocknete ihre Tränen.
Ick) weiß, Du meinst es gut, entgcgnete sie, die Hand des

Barons sanft drückend, aber ich kann mich nicht von dem Knaben
trennen.

Wer spricht denn von Trennung ? Du sollst ihn und mich nach
Riedberg begleiten. Du sollst Herrin in dem alten Schloß der
Ahnen Deines Sohnes fein. Ihr sollt die öden Räume meines
Hauses mit neuem Leben erfüllen, dann werden auch die Gespen¬
ster entweichen, die jetzt ihr unheimliches Wesen dort treiben . Du
bringst die guten Hausgeister mit, die uns allen den Frieden wie¬
dergeben.

Du magst wohl recht haben — aber das Grab dort draußen
hält mich fest.

Mein Kind, nahm hier der Pfarrer das Wort , Du tust unrecht.
Dich an die vergänglichen, in Staub zerfallenden irdischen Ueber-
resto des Toten zu klammern. Denke an den unvergänglichen Teil
seines Wesens — denke an seine unsterbliche Seele . Diese wird
dich begleiten, wohin Du auch gehst; sie wird mit Dir und Eurem
Sohne sein; hier wie dort und aller Orten, wa Ihr seiner in Liebe
gedenkt. Ueber der Pflicht gegen den Verstorbenen darfst Du nicht
die Pflicht gegen den Lebenden vergessen. Wie lange wird Dir
dieses Haus noch das Elternhaus sein? Ich bin alt und mein
Haupt neigt sich dem Grabe zu; dann werden neue Menschen hier
einziehen. Sorge deshalb, daß Du Dir und Deinem Kinde beizeiten
eine neue Heimat schaffst.
_( Fortsetzung folgt.)_
Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr . Lucht, für
den Druck und Verlag Will). Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotalions,
druck und Verlag der HofbuchdruckereiGuido Zeidler in Biebrich.

Laut Beschluß der hiesigen Bäckermeister wurde der Brotpreis,
vom heutigen Tage , infolge der enorm hohen Mehlpretse,

KV§0W. OOf 55M.Ml.
Weiter kommen mit dem heutigen Tage die sogenannten «Drein
Wecke" in Wegfall.

H o chh e i m am Main , 6. August 1914.

Die hiesigen väciermeisier
H. 370_ I . A. G . Heß. _

Von beute ab empfehle

prima Apfelwein
zu nur 1» Pfennig ver Schoppen Ol, Liter ) über die Straße.

Martin pistor.

Kirchliche Nachrichten
In der evangelischenKirche beginnt am nächsten Sonntag , den

9. ds. Mts ., der Gottesdienst eine Stunde früher als sonst, also um
g Uhr. Anschließend Beichte und. hl. Abendmahl.

Ftal . Hübner , bebe
Leger , ca 8 Monat alt M.
1,45, größere M .1,75,bald
tegreiseM .2.—Katalog

üb. Rassegeflügel gratis . Ge-
stjigclpark i Auerbach S? 8Heff.

mn  Allel
zu verkaufen bei 372$
Georg Lorenz Weilbächer

Neudorfgasse 12.

Todes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , die ehrwürdige

Schwester Fabiana
nach längerem , mit grosser Geduld ertragenem Leiden , öfters gestärkt durch den
Empfang der heiligen Sakramente , in die Ewigkeit abzurufen.

Die Beerdigung ist Samstag mittag um 3 Uhr . — Die Mitglieder wollen sich
zur Beerdigung vollzählig einfinden.

H o c h h e i m , 0. August 1914,

Der Vorstand des St. Marten-Vereins.
mH

MARKE

Sl?rnwulb |yinr'»efci Alluna ü .d'h tot c ' J

Deutscher

COGNAC
in langen h./FranKfurf a;//VlL

: au * Gharente - Wem destilliert
Niederlage hei (42

Georg Erkert , Hochheim a. M., Kolonialwaren.

Danksagung.
Für die liebevolle Teilnahme bei dem plötz¬

lichen Hinscheiden meiner lieben Gattin unserer
guten Mutter,

Frau Katil. Velten|&Ko&r
danken wir herzlich.

Hochheim , 6. August 1914.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Warnt Velten.
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